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5 Religiöse Praxis im Exil
JUDITH BECKER, BETTINA BRAUN
5.1 Zur Einführung
Die konfessionelle Migration in der Frühen Neuzeit hat in den letzten Jahren 
viel Aufmerksamkeit erfahren, ja: Konfessionsmigration wurde sogar zu einem 
Signum der Frühen Neuzeit erklärt.1 Im Mittelpunkt der Forschung standen 
dabei klassische migrationshistorische Fragestellungen, wie die nach der sozialen 
Zusammensetzung der Gruppen, der rechtlichen Ausgestaltung des Exils, der 
Integration der Migranten im Aufnahmeland oder dem Selbstverständnis der 
Flüchtlinge. Demgegenüber ist das religiöse Leben der Konfessionsmigranten 
im Zielland auf weit weniger Interesse gestoßen.2 Das ist umso erstaunlicher, als 
damit das Proprium konfessioneller Migration und konfessionellen Exils gera-
dezu ausgeblendet wird. Denn die Glaubensflüchtlinge verließen ihre Heimat 
nicht nur aus religiösen Gründen, sondern die von den Menschen mitgebrachte 
Religion oder Konfession prägte das Selbstverständnis und das Leben der Mi-
granten auch im Exil. Entsprechend hat Heinz Schilling den Tatbestand, dass 
konfessionelle Migration nicht nur eine Flucht aus religiösen Motiven bedeute-
te, sondern dass damit auch Auswirkungen auf die Religionsausübung im Exil 
verbunden waren, zu einem unverzichtbaren Bestandteil seiner Definition von 
Konfessionsmigration gemacht.3
Dabei ist erst in den letzten Jahren wenigstens ansatzweise in den Blick geraten, 
dass die Religion bzw. Konfession von Migranten nicht allein ein von dogmati-
schen Vorgaben und somit von der Theologie bestimmtes Normengefüge (und 
 1 Thomas Klingebiel: Migrationen im frühneuzeitlichen Europa. Anmerkungen und Überle-
gungen zur Typologiediskussion. In: Comparativ 7/5–6 (1997), S. 23–38, hier S. 29f.; Alexan-
der Schunka: Glaubensflucht als Migrationsoption. Konfessionell motivierte Migrationen 
in der Frühen Neuzeit. In: Geschichte in Wissenschaft und Unterricht 56 (2005), S. 547–564, 
hier S. 547.
 2 Für den calvinistischen Bereich immerhin: Judith Becker: Gemeindeordnung und Kirchen-
zucht. Johannes a Lascos Kirchenordnung für London (1555) und die reformierte Konfessions-
bildung. Leiden u. a. 2007; Michael Springer: Restoring Christ’s Church. John a Lasco and 
the Forma ac ratio. Aldershot 2007; Jesse Spohnholz: The Tactics of Toleration. A Refugee 
Community in the Age of Religious Wars. Newark 2011.
 3 Heinz Schilling: Confessional Migration as a Distinct Type of Old European Longdistance 
Migration. In: Simonetta Cavaciocchi (Hrsg.): Le migrazioni in Europe. Secc. XIII–XVIII. 
Prato 1994, S. 175–189, hier S. 176.
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damit relativ einheitlich innerhalb der einzelnen Denominationen) war, sondern 
dass die – notabene sehr verschiedenartigen – Erfahrungen und unterschiedliche 
religiöse Praxis verschiedener Migrantengruppen eine erhebliche Rolle spielten. 
Das gilt selbstverständlich auch für sesshafte Gemeinden oder größere kirchliche 
Verbände, die ihre je eigenen Rituale und Praktiken innerhalb ihrer Kirchen aus-
bildeten. Für Migranten aber wurde dies in besonderer Weise wichtig, weil eigene 
Traditionen in der Fremde als Identifikationsfaktoren und Möglichkeiten der 
Selbstvergewisserung besondere Bedeutung erlangten. Während diese Tatsache 
auch für andere Migrantengruppen wie Arbeitsmigranten oder Kriegsflüchtlinge 
gilt,4 kommt bei den Konfessionsmigranten ein weiterer Punkt hinzu. Bei ihnen 
ging dem Entschluss zur Emigration häufig eine Phase heimlicher Religionsaus-
übung voraus. Die religiöse Praxis und Theologie der Migranten stand also nicht 
nur in enger Wechselwirkung mit der Erfahrung von Migration und Exil, sondern 
wurde vielfach maßgeblich in einer Situation religiöser Verfolgung und Isolation 
ausgebildet. Diese Erfahrungen brachten die Flüchtlinge in die Aufnahmeländer 
mit, in denen sie spätestens ab dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts häufig 
auf zumeist klar konfessionalisierte Gesellschaften mit ausdifferenzierten kirch-
lichen Strukturen und eigener religiöser Praxis trafen.5 Dabei konnte es sich um 
Aufnahmegesellschaften derselben Konfession handeln – wie bei den englischen 
Nonnen in den Spanischen Niederlanden oder den böhmischen Protestanten 
in Brandenburg-Preußen – oder um eine anderskonfessionelle Umgebung, wie 
sie üblicherweise die Reformierten vorfanden. Doch selbst bei einer nominellen 
 4 Zu der Frage, welche Rolle solche unterschiedlichen Traditionen bei der Integration der 
Vertriebenen in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg spielten, siehe jetzt den Sam-
melband Benedikt Kranemann (Hrsg.): Liturgie und Migration. Stuttgart 2012.
 5 Dieses Phänomen hat auf der Tagung in München Matthias Noller eindrücklich am Bei-
spiel der protestantischen Böhmen in Brandenburg-Preußen beleuchtet. Die böhmischen 
Protestanten hatten nach der Schlacht am Weißen Berg 1620 und insbesondere nach der 
Verneuerten Landesordnung von 1627 ihren Glauben nur noch heimlich praktizieren kön-
nen. Die praxis pietatis dieser Protestanten, sei, so Noller, dadurch geprägt gewesen, dass 
sie jeglicher theologisch fundierter Betreuung entbehrten. Kennzeichnend für das religiöse 
Leben seien Hausandachten und intensive Bibellektüre gewesen, die notgedrungen allein 
von den Laien getragen worden seien. Dazu gehörte als ein wichtiges Element auch das Lai-
enabendmahl unter Verwendung von Brot (statt Oblaten). Nachdem Brandenburg-Preußen 
in den 1730er Jahren eine größere Anzahl dieser protestantischen Böhmen aufgenommen 
hatte, seien sie in ein Territorium mit klaren konfessionellen Strukturen gekommen, in 
die sie sich hätten eingliedern müssen. Noller zeichnete in seinem Beitrag nach, wie die 
unterschiedliche Vorgeschichte der einzelnen Migrantengruppen dazu führte, dass sie 
sich im brandenburgischen Exil in drei verschiedene Gemeinden integrierten: in eine 
lutherische, eine reformierte und in die Herrnhuter Brüdergemeinde. Ausschlaggebend 
für die letztlich unterschiedliche Orientierung der Böhmen waren nicht differierende 
dogmatische Überzeugungen, sondern die in der Verfolgung eingeübte religiöse Praxis. 
Der Beitrag von Matthias Noller konnte leider nicht in diese Publikation eingehen. 
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Übereinstimmung der Konfession von Aufnahmegesellschaft und Migranten 
konnte sich die religiöse Praxis erheblich unterscheiden. 
Damit ist die Ausgangslage für die hier vorgelegten Beiträge umrissen: Sie 
fragen nach dem Zusammenhang zwischen Exilsituation und der religiösen Praxis 
der Exilanten.6 Für eine solche Fragestellung erscheint uns ein praxeologischer 
Ansatz, der an Bourdieu anschließt, in besonderem Maße geeignet.7 Demgemäß 
sollen unter sozialen Praktiken „routinisierte Formen von Handlungen“ verstan-
den werden8 – also gemeinsame Praktiken, die in etablierten Formen verlaufen 
und eine bestimmte Handlungsnormalität im Alltag begründen.9 In Praktiken 
sind zwar Erkenntnisse und Wissen eingelagert,10 ihre Ausführung erfordert aber 
vom Einzelnen nicht, dass er oder sie sich dieses Hintergrundwissens bewusst 
ist, entscheidend ist vielmehr der Vollzug der Handlungen. Außerdem steht bei 
Praktiken nicht das individuelle Handeln einer Person im Vordergrund, sondern 
das Handeln von Gruppen. Nach diesem Verständnis stellt religiöse Praxis ge-
radezu ein Paradebeispiel sozialer Praktiken dar. Religiöse Praxis konkretisierte 
sich beispielsweise in der Ausgestaltung der Liturgie, dem Festhalten an oder 
der Ablehnung von bestimmten Ritualen, der Auswahl von Gesang- und Ge-
betbüchern und der diakonischen Tätigkeit der Gemeinden. All das sind mehr 
oder weniger routinisierte Formen von Handlungen, die gemeinsam ausgeführt 
werden und nicht der Disposition Einzelner unterliegen. Im Zentrum stehen also 
Handlungen, nicht theologische Dogmen, auch wenn beispielsweise die Liturgie 
nicht unabhängig von der jeweiligen Theologie ausgestaltet wird. Für den Vollzug 
liturgischer Handlungen durch eine Gemeinde ist es aber nicht notwendig, dass 
die handelnden Gemeindeglieder über dieses kognitive Vorwissen verfügen, dass 
sie also die jeweiligen theologischen Vorannahmen kennen und verstehen. Sie 
sind normalerweise in diese liturgischen Handlungen quasi hineingewachsen, 
 6 Dabei erfolgt eine Beschränkung auf die religiöse Praxis von Konfessionsmigranten. Selbst-
verständlich spielen Fragen der religiösen Praxis, der Integration in bestehende kirchliche 
Strukturen oder des Festhaltens an eigenen Gebräuchen und Strukturen auch für andere 
Migrantengruppen eine wichtige Rolle. Siehe für diese Zusammenhänge am Beispiel der 
nach dem Zweiten Weltkrieg aus dem Osten gekommenen Flüchtlinge den in Anm. 4 
genannten Sammelband. Auch wenn solche Fragen also für andere Migrantengruppen 
ebenfalls von Bedeutung waren, so zielten sie bei den Konfessionsmigranten doch ins 
Zentrum ihres Selbstverständnisses.
 7 Es wird darauf verzichtet, diesen Ansatz hier (erneut) vorzustellen, siehe dazu den einlei-
tenden Beitrag von Arndt Brendecke.
 8 Sven Reichardt: Praxeologische Geschichtswissenschaft. Eine Diskussionsanregung. In: 
Sozial.Geschichte N.F. 22/3 (2007), S. 43–65, hier S. 48.
 9 Karl H. Hörning/Julia Reuter: Doing Culture: Kultur als Praxis. In: dies. (Hrsg.): Doing 
Culture. Neue Positionen zum Verhältnis von Kultur und sozialer Praxis. Bielefeld 2004, 
S. 9–15, hier S. 12. 
 10 Ebd., S. 13.
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erfahren die gewohnten Formen als angemessen und wissen, welche Handlungen 
jeweils von ihnen erwartet werden. In diesem Sinne unterscheidet sich die reli-
giöse Praxis auch innerhalb einer Kirche oder Konfession, das heißt bei prinzipiell 
gleichen Normen und Dogmen, von Gemeinde zu Gemeinde und von Gruppe zu 
Gruppe. Aber nicht nur in synchroner Perspektive war die religiöse Praxis viel-
gestaltiger als die theologischen Dogmen. Die Praxis war auch viel stärker offen 
für einen schleichenden Wandel oder bewusst vorgenommene Veränderungen. 
Diese Differenzen in der religiösen Praxis spielen eine zentrale Rolle für Kon-
fessionsmigranten. Denn die häufig als Gruppen fliehenden oder schnell Gemein-
den bildenden Migranten brachten ihre religiöse Praxis in ihr Aufnahmeland 
mit. Diese religiöse Praxis – das heißt ihre liturgischen Formen, Rituale, Lieder, 
Praktiken des Gemeindelebens und der Diakonie – war ihnen selbstverständlich, 
sie hielten sie weitgehend unhinterfragt für angemessen. Selbst wenn die Mig-
ranten in eine Umgebung gleicher Konfession kamen, war es unwahrscheinlich, 
dass die religiöse Praxis dort identisch war mit dem, was sie zu praktizieren 
gewohnt waren. Das gilt auch für den tridentinischen Katholizismus, der trotz 
aller Vereinheitlichungsbestrebungen der römischen Kurie eben keineswegs ein 
monolithischer Block war, für die Kirchen der Reformation gilt es ohnehin. 
Diese religiöse Praxis bestimmte auch die Integration oder Isolierung der 
Migranten in der Zielgesellschaft. Denn sie war nicht nur abhängig von sprach-
lichen, kulturellen, wirtschaftlichen und sozialen Faktoren, sondern auch von 
der Möglichkeit, den eigenen Glauben in den Formen praktizieren zu können, 
die man für richtig hielt und an die man gewöhnt war. 
Um das bisher vernachlässigte Forschungsfeld genauer zu konturieren, wer-
den Konfessionsmigranten verschiedener Konfession, aus unterschiedlichen 
Ausgangsländern, mit variierenden Zielen sowie zu unterschiedlichen Zeiten 
untersucht.11 Die beiden Beiträge über das calvinistische Exil behandeln die am 
besten erforschte Gruppe von Konfessionsmigranten, die in der Zeit der gerade 
erst einsetzenden Konfessionsbildung zwar häufig in eine anderskonfessionelle 
Umgebung kamen, dort aber auf noch kaum verfestigte konfessionelle Strukturen 
trafen. Dagegen emigrierten sowohl die englischen Nonnen als auch die protes-
tantischen Böhmen in Aufnahmeländer gleicher Konfession mit klar definierten 
Konfessionskirchen. Trotz dieser unterschiedlichen Ausgangssituationen stellte 
 11 Es erscheint aufgrund des Forschungsstandes sinnvoll, zunächst einmal breit anzusetzen 
und nicht von vornherein eine Gruppe besonders in den Blick zu nehmen, deren Spezifika 
dann allzu leicht als verallgemeinerbares Phänomen angesehen werden könnten. Bewusst 
bleiben die Fallbeispiele aber innerhalb der lateinischen Christenheit Europas. Für eine 
großangelegte Untersuchung wäre insbesondere eine Einbeziehung der jüdischen Diaspora 
sicher angebracht. In dem hier vorgegebenen, begrenzten Rahmen erscheint angesichts 
der Vielgestaltigkeit allein der christlichen Gruppen eine Beschränkung auf die lateinische 
Christenheit sinnvoll.
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sich für alle Gruppen prinzipiell die gleiche Frage nach der Ausgestaltung ihrer 
religiösen Praxis im Exil. 
Die Erforschung dieser religiösen Praxis birgt freilich eine besondere me-
thodische Herausforderung hinsichtlich der Quellen. Denn es ist nicht mög-
lich, schlicht von normativen Texten wie Kirchenordnungen auf die Praxis zu 
schließen, sondern es ist notwendig, sich auf die Suche nach Quellen zu machen, 
die die religiöse Praxis thematisieren. Freilich sahen die kleinen, häufig nicht 
sehr literaten Gruppen – außer im Konfliktfall – kaum eine Notwendigkeit, ihre 
religiösen Praktiken zu reflektieren und aufzuzeichnen. Es ist deshalb jeweils 
zu thematisieren, mit welchen methodischen Zugriffen und auf der Grundlage 
welcher Quellen überhaupt valide Aussagen über die religiöse Praxis getroffen 
werden können.
Dabei zeigt sich, dass die aus dem Exil resultierenden Praktiken zur Konfes-
sionsbildung beitrugen bzw. für die Position der Gruppen innerhalb der Kon-
fessionskirchen bestimmend wurden und damit deren innere Differenzierung 
verstärkten. So trug die durch das Exil notwendig gewordene Praxis der Armen-
fürsorge maßgeblich zur Etablierung eines internationalen Calvinismus bei. Der 
durch die Exilsituation beförderte intensive personelle Austausch führte aber 
auch zu einer Vereinheitlichung der religiösen Praxis. Im Bereich des nach dem 
Tridentinum dogmatisch klar definierten römischen Katholizismus erwiesen sich 
umgekehrt, jedenfalls für die englischen Nonnen, die strengen Normen über 
das Klosterleben in der Exilsituation als kaum durchführbar, wenn sie nicht die 
Existenz ihrer Klöster gefährden wollten. Auch hier spielte im Exil gerade die 
Diakonie eine entscheidende Rolle. Und die böhmischen Protestanten votierten, 
aufgrund ihrer Erfahrung in der Verfolgung und der dort eingeübten religiösen 
Praktiken, im Exil für unterschiedliche Ausprägungen des Protestantismus. In 
allen Fällen zeigt sich die Wirkmacht der Exilsituation mit ihrer speziellen reli-
giösen Praxis für die Ausprägung der, und die Einordnung in die konfessionelle 
Landschaft. 
